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DEPORTATIONEN NACH GURS 

Die Gauleiter von Baden, Robert Wagner, und der Saarpfalz, Joseph Bürckel, beschlossen, die 

Juden in den ihnen unterstellten Gebieten nach Frankreich zu deportieren. In der Nacht vom 

21. auf den 22. Oktober 1940, zum Ende des jüdischen Laubhüttenfests Sukkot, wurden die 

jüdischen Bürger aufgefordert, sich innerhalb kurzer Zeit reisefertig zu machen. Daraufhin 

wurden am 22. und 23. Oktober 6504 badische, pfälzische und saarländische Juden festge-

nommen. Betroffen waren Menschen jeden Alters, vom Kind bis zum Greis. Die Gestapo 

wollte die Aktion unter strengster Geheimhaltung durchführen. Die Freiburger Juden scheinen 

völlig überrascht worden zu sein. Allerdings verbreitete die Nachricht von der bevorstehenden 

Deportation sehr schnell und viele Freiburger wurden doch zu Augenzeugen der Aktion. In 

den Stadtteilen. z. B. am Annaplatz in der Wiehre, wurden die Juden gesammelt und in Last-

wagen gezwungen. Auf der Stühlinger Brücke (heute: Wiwili Brücke) stauten sich die Poli-

zeiwagen. Vom Güterbahnhof aus erfolgte dann die Deportation. Therese Loewy, die Witwe 

des Mathematikprofessors Alfred Loewy, und der Kaufmann Max Frank nahmen sich ange-

sichts der bevorstehenden Deportationen das Leben. 

Sieben Eisenbahnzüge aus Baden und zwei Züge aus der Pfalz brachten die Deportierten ins 

Landesinnere Frankreichs. Die Fahrt dauerte drei Tage und vier Nächte, bis die Gefangenen 

schließlich am Fuße der Pyrenäen in Oloron-Sainte-Marie auf Lastwagen verladen und die 

meisten in das Internierungslager Gurs gebracht wurden. Schon unterwegs starben einige älte-

re Menschen aufgrund der Strapazen: Große Enge, unzureichende sanitäre Anlagen, Nah-

rungs- und Wassermangel machten die Situation unerträglich. Am 23. Oktober meldete Wag-

ner in vorauseilendem Gehorsam nach Berlin, sein Gau sei als erster Gau des Reiches „juden-

rein“. Damit hatte die Verfolgung eine neue Dimension erreicht: Für die meisten bedeutete 

die Deportation den Tod. 

Trotz Protest der französischen Vichy-Regierung bleiben die Menschen zunächst im Lager. 

Die unmenschlichen Bedingungen dort bewirken, dass viele schon in den ersten Wochen bzw. 

im Verlauf des Winters sterben. Überlebende wurden in die Konzentrations- und Vernich-

tungslager in den besetzten Ostgebieten, Theresienstadt und Auschwitz, deportiert und dort 

ermordet. Den Holocaust überlebten 77 Freiburger Juden. 
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